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Als Georg Friedrich Händel im
Jahre 1710 nach England kam,
befand sich das Land nach den
vorangegangenen Zeiten politF
scher Kontroversen und sozialer
Veränderungen noch immer in
einer Aufbruchstimmung in ein
neues Jahrhundert. Die glorreiche
Revolution von 1688-89 hatte dem
Parlament mehr politische Partizi-
pationsmöglichkeiten eingebracht
und die traditionell absolute SteF
lung des Monarchen geschwächt;
dennoch war die Furcht vor
einem erneuten Bürger-
krieg, hervorgerufen durch
religiöse Gegensätze und
Auseinandersetzungen
sich ideologisch und polF
tisch etablierender Partei-
ungen, spürbar. Fast jede
soziale und politische Be-
wegung innerhalb einer
Gesellschaft nimmt immer
auch Einfluß auf die kultu-
relle Entwicklung eines
Landes. Das Opernhaus
etablierte sich in dieser Zeit zum
allgemeinen Treffpunkt einer poli-
tisch interessierten Gesellschaft,
die sich als .,beau monde" bezeich-
nete. Hier verschwammen die
sonst peinlich genau gewahrten
Grenzen sozialen Standes und
politischer ldeologien.

Die italienische Oper fand Einzug
in die Londoner Theaterlandschaft
und mit Georg Friedrich Händel
gelangte der geeignete Komponist
nach England, um die dortige
Gesellschaft für Musik und Ooer
sensibel zu machen. Die erste
große Schaffensperiode in London
umfaßt die weite Zeitsoanne von
1710-1728. Die Suiets dieser

Ariodante

Opern befassen sich inhaltlich mit
den Motiven einer heroischen
Liebe und heldenhaften Pflichter-
füllung, wobei gerade Rlnaldo - die
Oper, mit der Händel im Jahre
1711 sein Debüt in London gab
und triumphale Erfolge feiern
konnte - schon erste Züge einer
märchenhaft-zauberhaften Welt
trägt.
Ab 1732 lassen sich in Händels
Schaffen neue inhaltliche Formen
flnden. Liebe und Leidenschaft,

Eine Aufführung in Covent Garden

scheinbar enttäuschtes Vertrauen
und Eifersucht sind typische Ele-
mente der Handlung. Die Entwick-
lung des dramatischen musikali-
schen Stils verläuft von Orlando
übet Arianna hin zu Ariodante - die
Oper, die den Höhepunkt dieser
Entwicklung markiert.

Ariodante ist im Jahre 1734 ent-
standen, zu einer Zeit, da Händel
aufgrund rivalisierender Kräfte sein
Stammtheater, das Haymarket
Theatre, verlassen mußte und mit
seiner Compagnie nach Covent
Garden wechselte. Die Handlung,
übrigens an eine Vorlage von
Ariosl angelehnt, spielt im sagen-
umwobenen Schottland, in dem die

ritterlich-höfische Lebensform vor-
herrscht. Ariodante, selbst ein
abenteuerlicher Ritter, hat sich in
Ginevra, einzige Tochter des
Königs von Schottland, verliebt.
Ginevra erwidert Ariodantes Liebe
und Zuneigung. Auch der König
von Schottland befürwortet diese
Verbindung. Polinesso, ein von
Ginevra zurückgewiesener Höfling,
sinnt nun auf Rache an den Lie-
benden, indem er Dalinda dazu
bewegen kann, sich bei einem

nächtlichen Stelldichein
wie Ginevra zu kleiden
und zu benehmen. Ario-
dante, der nun glauben
muß, daß Ginevra ihn
mit einem anderen be-
trügt, verläßt den Hof,
um Selbstmord zu bege-
hen. lndes hat der König
den Hof zusammen-
gerufen, um Ariodante
offiziell zu seinem Nach-
folger erklären zu lassen.
Da erscheint Lurcanio,

der Bruder Ariodantes, um den
Versammelten mitzuteilen, daß
Ariodante sich ertränkt habe. Gine-
vras Trauer ist aufrichtig und tief
empfunden, doch der König ver-
bannt seine vermeintlich schuldige
Tochter vom Hof. Lurcanio verwun-
det Polinesso bei einem ritterlichen
Zweikamof tödlich. Fern des Hofes
gelingt es Ariodante, der sich eines
Besseren besonnen hat, Dalinda
aus den Händen von Meuchel-
mördern zu befreien, die Polinesso
auf sie gehetzt hat. Nun enthüllt
Dalinda Ariodante das ganze
Komplott des Polinesso. Ariodante
kehrt an den Hof zurück und gibt
sich zunächst für einen geheim-
nisvollen Ritter aus. der erklärt. er



wolle die Ehre der Prinzessin Gine-
vra retten. Welches Erstaunen bei
Hofe, als sich Ariodante schließlich
zu erkennen gibt. ln der allgemeF
nen Freude dominiert das Glück
zweier Paare und eines Vaters.
Ginevra und Ariodante heiraten mit
dem Segen des Königs, Dalinda
aber wird die Frau von Ariodantes
Bruder Lurcanio.

In der Arie ,Con I'ali di constanza',
die nicht weniger als 180 Takte
umfaßt und durch den expressiv
ausgereiften Stil zu einem technF
schen Bravourstück der Oper
avancierte, kündet Ariodante von
den Freuden und dem Glück
inniger, wahrhaft empfundener Lie-
be. lm zweiten Akt glaubt Ariodan-
te Ginevra beim Liebesspiel mit
einem anderen ertappt zu haben
und will im ersten Affekt Selbsf
mord begehen, kann sich dann
aber besinnen und offenbart in
,Scherza inflda' seinen Zorn und
seine Traurigkeit über die vermute-
te Treulosigkeit der Geliebten.
Diese Arie darf innerhalb der Oper
als Meisterstück intensiven musi-
kalisch-emotionalen Ausdrucks
gelten. Die Stimmung wird von
dem gedämpft-zarten Ton der
Streichinstrumente dominiert und
mündet schljeßlich in eine getrage-
ne Kantilene, gespielt von den
Fagotten. Wenn schließlich die
menschliche Stimme in die Weh-
klage der Instrumente einsetzt, tritt
das Orchester mit einfacher Be-
gleitung ganz in den Hintergrund.
Der Tonumfang wechselt von Es-
Dur lm B-Teil über d-Moll nach f-
Moll, wobei die gesamte Bandbrei-
te der Emotion von Enttäuschung
und Todessehnsucht, Zorn und
Wut ganz im Dienste der tonalen
Harmonie gehalten ist. Im dritten
Akt klärt sich das Mißverständnis
auf. Zu Unrecht hat Ariodante
Ginevra der Treulosigkeit bezich-
tigt. Der Jubel Ariodantes über das
glückliche Ende drückt sich in
,Doppo notte' aus, dessen kompo-
sitorischer Stil an,Con l'ali di con-
stanza' erjnnert. Die Schlußphase
dieser Arie, von Freude kündend,
ist dem zwei Oktaven umfassen-
den Stimmumfang des Kastraten
Carestini verpflichtet, für den Hän-
del die Partie des Ariodante ge-
schrieben hatte und wrrd damit

zum unmittelbaren Ausdruck der
technischen Versiertheit eines
Künstlers.

Da Händel seine Werke in dem
Bewußtsein komponierte, daß ein
ihm bekannter Kastrat die Haupt-
rolle singen würde, konnte er die
Schwierigkeiten und die techni-
schen Anforderungen seiner Arien
an den stimmlichen Möglichkeiten
einer bestimmten Künstlerpersön-
lichkeit ausrichten. Zu diesem Zeif
punkt ist nicht mehr von Senesino
die Rede, der 1733 an die Konkur-
renzcompagnie der Opera of the
Nobility gewechselt hatte, wo da-
mals auch der berühmte Farinelli
tätig war. Vielmehr stand Händel
nun ein Kastrat zur Verfügung,
dessen herausragender Technik
und stimmlicher Perfektion wir bis
heute die künstlerisch enorm
anspruchsvollen Arien in Ariod a nte
verdanken: Giovanni Carest in i .
Das Werk ist im wesentlichen
durch musikalische und künstle-
rische Komponenten gekennzeich-
net, die den mitreißenden Stil Hän-
dels und seine bewußte Affekt
charakterisierung definieren: Eine
extrem anspruchsvolle Tonführung,
die eine exakte Vokalisierung und
Intonisierung verlangen, gute Arti-
kulation und die Fähigkeit, Kolora-
turen und Vezierungen melodisch
in die Arie einbauen zu können.
Hiezu ist auch eine hervorragend
ausgebildete und gut beherrschte
Atemtechnik erforderlich. Typi-
scherweise sind Händels Arien in
der da capo-Form geschrieben,
das heißt, sie lassen sich dem
Schema A1 A2 B (B) A1 A2
zuordnen. Der erste Textteil, als A1
bezeichnet, wird sofort als 42
wiederholt. Daran schließt sich der
zweite Textteil als B an und wird
als Mittelteil von einer anschlies-
senden Wiederholung von A1 und
A2 eingerahmt. Dieses Schema
findet sich auch in den zuvor
genannten Arien des Ariodante
,Scheza infida' und ,Doppo notte'.
Den Part der Ginevra sang die
Sopranistin Anna Strada, die eine
wichtige Stütze im Ensemble
Händels darstellte und späterhin
auch die Titelpartie in Alcina
interpretierte, eine eigens für ihre
stimmlichen l\.4 ög lic h ke ite n kreierte
Rol le.

Covent Garden - von John Rich
entworfen und 1732 eröffnet -
verfügte über enorme technische
Hilfsbauten und Vorrichtungen, die
einen offenen Szenenwechsel
ebenso erlaubten wie sie sensa-
tionelle Effekte - immer ein
wichtiger Bestandteil des optischen
Eindrucks - ermöglichten. Durch
eine für damalige Zeit ausgefeilte
Technik vermochte Händel die von
ihm stets gewollte Verbindung von
Text, Musik und visueller Umsef
zung auf der Bühne hezustellen.

Galt Carestini als besonders an-
sprechende Bühnenerscheinung
und verfügte er über ein beein-
druckendes schauspielerisches
Talent, so wurde die emotionaF
musikalische Anforderung der
Partie noch mittels technischer
Elemente in ihrer Wirkung unter-
stützt. So wurden beispielsweise
Kerzenleuchter und Lüster hin- und
herbewegt, mit bunten Folien über-
zogen, um verschiedene Licht
effekte und Stimmungen zu etzeu-
gen. Wasserfontänen, die als
besondere Attraktion auf der
Bühne galten, dienten in den
Sommermonaten gleichzeitig zur
natürlichen Kühlung der Räumlich-
keiten. Wie sehr es Händel darauf
ankam, innerhalb der Akte eine
Einheit von musikalischen, szeni-
schen und dramatischen Effekten
zu erzielen, läßt sich bis heute an
seinen detailgenauen Bühnenan-
weisungen und SzenenbeschreF
bungen erkennen, die er in seine
handschriftlichen Aufzeichnungen
übernahm. Die Opern von Georg
Friedrich Händel stellen damit
enorme Anforderungen nicht nur
an die Sänger, sondern auch an
die Regisseure.

Angesichts der Händel-Renais-
sance ist die Erschaffung einer
Einheit im Sinne des Komponisten
nicht nur dem Werk selbst zu
Diensten, sondern es kann auch so
am besten vermittelt werden, wie
die Musik im Zusammensplel  mit
dramatisch-szenischen Effekten
wirken soll. Durch diese Einheit
wird Händels Vermächtnis in ein
neues Jahrtausend hineingetra-
gen.

Claudia Küster



Künstlergespräche

lleana Cotrubas
Eine Diskussion mit der berühmten
SoDranistin über Slnn und Unsinn
des Regietheaters.
Mittwoch, 26. Januar 2000, 19 h
Hotel Eden-Wolff, Arnulfstr. 4

Roland Wagenführer
Bayreuth's Lohengrin singt an der
Baver. Staatsooer die Partie des
Hairs in der Veikauften Braut
Freitag, 11. Februar 2000, 19 h
BMW-Pavillon am Lenbachplatz

Einlaß eine Stunde vor Beginn
Kostenbeitrag
Mitglieder
Gäste

Dt\.4 5,--
Dt\4 10,--

IBS-Club

Künstlerhaus am Lenbachplatz
Seidlzimmer (ohne Bewirtung)

Mittwoch, 12. Januar 2000, 19 h
Komponistenmütter machen Musik-
geschichte
Ref.: llse-Marie Schiestel

Mittwoch, 09. Februar 2000, 19 h
Zu Gast: Regine Koch, Theater und
Schule / Theaterakademie
Ref.: Wulfhilt Müller

Oas IBS-Büro hat Weihnachtspause
Yom 22. Dez.1999 bis 9.1.2000. Ab

10. Januar sind wir wieder für Sie da.

Kultureller Frühschoppen

Samstag, 05. Februar 2000
Führung im Paläontologischen
Museum
Richard-Waoner-Strasse 1 0
(U2lKönigspiatz)
Treffzeit: 10 h - Kosten ca. 5,-.

Opernkarten

Nationaltheater:
Für folgende Aufführungen können
Karten bestellt werden: best. bis:

Di. 10.02.
Mi. 1'1.02.
Fr .25 .02 .
Fr .03 .03 .
So.05 .03 .
Fr. 10.03.
So.26 .03 .
Sa. 01.04.
So.02 .04 .
Mo.24.04.
Oo.27.04.

27.12.99
27.12.99
27.12.99
24.0'1.00
24.01.00
24.01.00
24.01.00
19.02.00
19.02.00
19.02.00
'19.02.00

llTravatore
La Bayadöre (B)
Don Pasquale
Emma B (B)
ll Barbiere di Siviglia
The Usong Apollo (B)
Don Giovanni
Madama Butterfly
Don Giovanni (16h)
A Cinderella Story (B)
A Cinderella Story (B)

(
mit IBS-Künstlerabonnement f r e i
Schüler und Studenten zahlen
die Hälfte

Bitte richten Sie lhre Bestellung mit der
Angabe billig (Kat. Vll) - mittel (Kat. Vl)
- teuer (Kat. V) bis spätestens zum
angegebenen Termin an Gottwald
Gerlach. Einsteinstr. 102. 8'1675
München.

Anzeige
Reisen

Für |BS-Mitglieder bieten Opern- &
Kulturreisen Monika Beverle-Scheller

C Kurz notiert:

Wir gratulieren zum Geburtstag:

anschl. Gelegenheit zum Mittag-
ESSEN

Wanderungen

Samstag, 15. Januar 2000
Kirchseeon-Egglburgersee-
Ebersberg
Ltg.: E. Weidemann, Tel.6917469
Gehzeit: ca. 3 h
l\4arienplatz S 5
Kirchseeon

Samstag, 19. Februar 2000
Achmühle-Berg-Eurasburg
Ltg.r F. Käser, Tel.7933897

- 8642299 und 01711
Fax: 8643901) folgende

Ulm
La Clenenza di Tito (Mozart)
Mailand
Add a na Lecouv reur lcilea)
Moiningen Sly oder Die Legen-
de vom wiedererwecken Schlä-
fer (Ermano Wolf-Ferrari)
fnnsbruck Oipheus in der Un-
lerweif (Offenbach) l: Bigitte Faß-
baender
Karlsruhe Äftlla (Verdi) - F/avlo,
Re di Langobardi (Händel)
Wien
Palestina (Pfi1zr,er)
l: H. Wernicke, D: P. Schneider

ab 10.06 h
an 10.37 h

ab  8 .17  h
an  9 .01  h
ab 9.06 h
an  9 .16  h

(Tel. 089
4317961,
Reisen an:

23.01 .

29 . -31 .01 .

28.-30.01.

'19.02.

25-27.O2.

03.06.03.

10 .01 .  Shed l lN .4 i lnes
'14 .01 .  S iegmundNimsgern
09.02. Wolfgang Schöne
21.02. Heinzzednik

zum 65.
zum 60.
zum 60.
zum 60.

Gehzeit ca. 3 h
Marienplatz S 7
Wolfratshausen
Wolfratshausen
Achmühle

IBS-Mitarbeiter sucht 2/3-Zi.-Whg.
im Nordosten von München.
Tel. 089-3241033 (R. Eckstein).

Dipl.-Musikpädagoge erteilt Gitar-
ren- und Querflötenunterricht für
alle Altersstufen:
Tel. 089-61.500.620.

Nächste Wanderung
Starnberg-Mühltal
Samstag, 18. März 2000
Näheres in IBS-aktuell 2/2000

Für Wanderungen im Winter empfehlen wir
gutes Schuhweft und ggf. Gleitschutz zum
Überziehen bei Glatteis oder Wanderstöcke
Teilnahme erfolgt auf eigene Gefahr.

E IBS e.V., Postfach 10 08 29, 80082 München
I und Fax: 089/300 37 98 - Bürozeiten Mo-Mi-Fr 10-13 h

Büroanschrift : Gartenstraße 22llv.

Allen Mitgliedern, Künstlern und
Freunden des IBS wünsche ich

- auch im Namen meiner
Vorstandskollegen - ein frohes

Weihnachtsfest und für das
kommende Jahr Gesundheit
Zuf riedenheit, Freude, Erfolg,
gute Aufführungen und viel

Musik. Unser Wunsch ist es, daß
Sie uns auch im neuen

Jahrtausend die Treue halten-
Was in unseren Kräften liegt.

wollen wir tun, um lhnen erneut
ein niveauvolles Programm

anzubieten.

Schel ler

SIE LESEN IN
DIESER AUSGABE

112 Ariodante
3 Veranstaltungen / Mitteilungen
4 Prof. Dr. C. Bernd Sucher
5 Claus Helmut Drese
6 Mitgliederversammlung
7 Gärtnerplatz Thomas Holzapfel
8 Weinreise Wachau
9 Buchbesprechungen
10 Jennifer Trost'11 Aufnahmeformular/lmoressum
12 Vorstelluno Ju



Mit diesen Worten outete Prof. Dr.
C. Bernd Sucher einen ganzen
Berufsstand anlässlich des Ge-
soräches am 4.11. im Hotel Eden-
Wolff. Sandra Folz und Monika
Beyerle-Scheller hatten den Leiter
des Aufbaustudiums Theater-,
Film- und Fernsehkritik an der
Bayerischen Theaterakademie
,,August Everding" und Kritiker der
SZ zusammen mit den Studenten
Stefan Fischer und Götz
Thieme und anderen zur
Diskussion mit dem IBS
geladen, um zu erfahren,
wie man ,,Kritiker" lernen
Kan n.

Diesen 2-jährigen Studi-
engang nach Moskauer
Vorbild gibt es seit dem
Wintersemester 97/98.
Die Studenten nehmen
an Seminaren des Thea-
terwissenschaftlichen In-
stituts, der Hochschule
für Musik und der Hoch-
schule für Film und Fernsehen teil.
Bestandteil des Studiums ist ein
Praktikum bei der SZ, tz, des
Münchner Merkur, beim BR Rund-
funk und Fernsehen während der
Semesterferien, um die zukünfti-
gen Kulturkritiker zugleich in
Theorie und Praxis auszubilden.
Voraussetzung für die Aufnahme
an der Theaterakademie ist ein
abgeschlossenes Studium - gleich
welcher Art - und eine Bewerbung
mit einer Theater- oder Filmkritik.
Dann sollte man zu den 8 bis 12
glücklichen Bewerbern zählen, die
nach München zur mündlichen und
praktischen Prüfung eingeladen
werden. Nicht mehr als 5 Studen-
ten bekommen letztendlich einen
Platz, weil man vernünftigerweise
Kritiker nicht ,,auf Halde" produzie-
ren möchte. lm ersten Jahr sind
alle Veranstaltungen für alle Stu-
denten obligatorisch. Die Studen-
ten entscheiden sich nach einem
Jahr Zugehörigkeit zur Akademie,
ob sie Schauspiel-, Musik-, Film-
oder Fernsehkritlker werden möch-
ten, dann erfolgt die Speziali-
sierung in der Ausbildung, sowohl
in der Theorie als auch in der

Kri t iker sind ei tel . . .

Praxis. Renommierte deutschspra-
chige Theater-, Fernseh- und
Filmrezensenten sind als Lehrbe-
auftragte und Gastdozenten ge-
wonnen worden.

Was muß ein Kritiker können?
,,Sehen - hören - erinnern: schrei-
ben lernen lernt sich leicht", so die
kurze präzise Aussage von Prof.
Sucher. Der Kritiker ist ein privile-

S. Fischer, Prof. Sucher, G. Thieme, S. Folz

gierter Zuschauer, sieht mehr als
andere Theaterbesucher. Er sollte
anhand von schlagkräftigen Argu-
menten seine Sichtweise dem
Leser nachvollziehbar machen, er
darf nicht wissentlich lügen, andere
Menschen verletzen. Kritik ist letz-
ten Endes auch eine Form von
Literatur. Der Beruf des Kritikers ist
dem eines Künstlers nicht unähn-
lich. Ein guter Kritiker ist derjenige,
der sein Produkt - einen Text, der
Soaß und Lust machen soll - in der
lertung verKaun. an 470 heullle-
tonleser, die einen Artikel anfangen
und bis zur letzten Zeile dran-
bleiben.

Zur praktischen Ausbildung gehört
auch die Herausgabe der Kultur-
zeitung der Bayerischen Theater-
akademie ,,cult", die im 2-Monats-
Rhythmus erscheint, gesponsert
von der SZ und mit geringen
Kosten finanziert über den Etat der
Akademie. Hauseigene Akademie-
Produktionen werden ob verständ-
licher Befangenheit nicht bespro-
chen, Stadt- und Staatstheater in
München und Umgebung sehr
wohl. Auch pflegt man erfreu-

licherweise Kontakte zur eurooä-
ischen Theaterszene und legt u.a.
auch Wert darauf, daß die Studen-
ten möglichst viele Fremdsprachen
beherrschen. Denn stellen wir uns
die Frage ,,warum brauchen wir
überhaupt Kritikef', liegt eine Ant-
wort mit in der Tatsache der um-
fassenden Vermittlung von Ten-
denzen andernorts und der aus-
führlichen Information des Kultur-

geschehens weltweit.

Warum werden bei
Opernpremieren nahezu
ausschließlich Regie, )r
Bühnenbild und Ausstat-
tung besprochen und
Sängerleistungen nur am
Rande erwähnt, ist eine
Frage, die das Opern-
publikum sich immer
häufiger stellt. Die Kriti-
ker bedienen ja gerade-
zu das Regietheater. Hat
sich das Feuillelon ver-
ändert? Gibt es Nach-

wuchsprobleme bei guten Musik-
kritikern? Prof. Sucher bekennt
scherzhaft, daß die meisten Musik-
kritiker nichts von Musik verstehen.
Hinzu kommt eine gewisse Form
von Feigheit: es ist schwer, über
Musik zu schreiben. So weichl man
gerne auf die Szene aus. Theater- -\
szenen zu beschreiben ist einfach /)
leichter, Regie hat Dominanz. Was
erzählt der Regisseur jetzt anders,
als viele vor ihm? Diese Frage ist
spannender, spannender jedenfalls
als singt der/die Sänge(in) höher,
besser, ausdrucksvoller oder spielt
der Dirigent schneller.

..Schreiben lst ein einsamer Akt" -
wie wahr! Hoffen wir für den
Nachwuchs, daß die Damen und
Herren aus der Diskussion mit dem
Publikum. ihren Lesern, erkannt
haben, welchen Einfluß sie auf die
Kultur und das Theaterleben und
somit Verantwortung haben. Auch
wenn eine schlechte Kritik keinen
davon abhält, seine Lieblingsoper
zu hören.

Sieglinde Weber
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Bereits zum zweiten Mal konnte
der IBS Claus Helmut Drese zu
ejner Buchvorstellung gewinnen:
Am Mit twoch, den 1.12. '1999 kam
der langjährige Dramaturg, Inten-
dant und Regisseur zu Besuch in
das Millerzimmer des Künstler-
hauses am Lenbachplatz, um aus
seinem dieses Jahr erschienenen
Buch,, . , .  aus Vorsatz und durch
Zufall ... - Theater - und Opernge-
schichte(n)" zu lesen.

München war der zwölfte Halt sei-
ner sog. ,,Lese- und Abschieds-
reise vom Theater", die ihn bereits
unter anderem nach Köln,
Osnabrück, Zürich, Wien, Wiesba-
den, Mannheim, Heidelberg und
Marburg geführt hatte. Als kleines
Dankeschön für diese Lese- und
gleichzeitig auch Werbefahrt über-
reichte ihm Herr Braunsdorf vom
Dittrich-Verlag, bei dem das Buch
herausgekommen ist, am Schluß
eine Kiste Wein.

Nach einigen kurzen Begrüßungs-
worten von Frau Beyerle-Scheller
stellte sich der Autor kurz selbst
vor: Er habe 50 Jahre an I
Theatern in 4 Ländern gearbeitet,
dabei leider nicht in München.
Trotzdem sei er aber ständig im
Kontakt zu München gestanden,
auf Grund der Zusammenarbeit mit
Künstlern, die viel in München tätig
waren. Er erwähnte stellvertretend
Jean-Pierre Ponnelle, Wolfgang
Sawallisch und August Everding.
Anlass für dieses Buch war Dreses
Feststellung eines Mangels an
großen Autoren und Komponisten
der Gegenwart. In diesen Zusam-
menhang wolle er sein Buch stel-
len und durch die persönliche Erin-
nerung an die letzten 50 Jahre
Opern- und Theatergeschichte
verständlich machen, was uns
heute fehle. So erwähnte er viele
Namen großer Künstler, deren
Werke in dieser Zeit uraufgeführt
wurden und längst zu Klassikern
geworden sind: Frisch, Dürrenmatt,
Wilder, Brecht, Miller, Orff, Egk,
Britten, Reimann, Henze und viete
mehr. Nach diesen Einleitungs-
worten las C. H. Drese, der sich

Claus Helmut Drese: ,,Das Leben wird zwar nach vorne gelebt, aber nur
rückwärts verstanden"

trotz all ' seiner verschiedenen Tä-
tigkeiten noch heute ,,von Hause
aus als Dramaturg fühlt", 14 ver-
schiedene küzere Passagen aus
seinem Buch vor: Angefangen von
der Frage: Warum lebe ich noch? -
er erzählt dabei von seiner zweiten
lr4usterung im Herbst 1943, bei der
ihm ein Oberstabsazt auf Grund
des Verlustes seines eigenen Soh-
nes wohl gesonnen war - kam er
zu seiner ersten Wirkungsstätte,
dem Marburger Schausprel.

C. H. Drese und F.au

Dann sprach er vom Theater in
Wesbaden, übersprang die Statlo-
nen Heidelberg und Mannheim,
berichtete aus Köln, erzählte aus
Zürich, wo er seine größten Erfolge
feierte, und aus Wien. ehe er zum
Schluß von Griechenland
schwärmte. Dem Geburtsland der
abendländischen Kultur fühlt er
sich seit 1991 sehr verbunden, da
er für fünf Jahre das Athener Me-
garon Musiki künstlerisch betreute
und dort auch viel inszeniert hat.
Besondere Eruähnung fand bei
dieser spannenden und packenden
Lesung Kurt Pscherer, der ihn von
seinen Vorurteilen gegenüber der
Operette befreite und natürlich
Jean-Pierre Ponnelle. Die Schilde-
rung. wie er vom Tod dieses genia-
len Regisseurs hörte, mit dem er
so unzählige großartige Produktio-
nen veranstaltel hatte, bewegte ihn

wie uns sehr. Doch neben diesen
ernsten und nachdenklichen Pas-
sagen konnle man auch herzhaft
lachen bei der ironischen Charak-
terisierung eines typischen Gene-
ralmusikdirektors oder den satiri-
schen zehn Geboten des Wiener
Operndirektors.

Dle zwei Stunden gingen schnell
vorüber und, wer es leider verpasst
hat, diesen angenehmen, netten
und umfassend gebildeten Zeitzeu-
gen und spannenden Leser zu
erleben, dem sei die Lektüre
seines Buches ans Hez gelegt.
Und schnell wird er begreiten,
warum ,das Leben zwar nach
vorne gelebt, aber nur rückwärts
verstanden wird".

Markus Laska

Claus Helmut Drese: ...aus
Vorsatz und durch Zufall...
Theater- und Operngeschich-
te(n) aus 50 Jahren, Dittrich-
Verlag, Köln 1999.

Aus seinem reichen Schatz der
Erfahrungen und seinem über 50-
jährigen Wirken an deutschen und
europäischen Theatern ist ein
dickes Buch geworden. Für alle
interessant, die die Entwicklung
des Theaters und der Oper nach
dem Kriege nachvollziehen wollen.
Liebevoll beschretbt Drese alle
Stationen, die er von den Anfan-
gen in Marburg bis zum bisherigen
Endpunkt, dem Aufbau eines
neuen Musikzentrums in Athen
durchlief. Große Künstlerpersön-
lichkelten wie lstvan Kertez, Cad
Zuckmeyer, Nikolaus Harnoncourt,
Herbert von Karajan, Jean Pierre
Ponelle, Placido Domingo, Claudio
Abbado und viele andere, die
Dreses Weg begleitet haben,
werden von ihm charakterisiert, die
großen Aufführungen läßt er noch-
mals Revue passieren. Seine
Sprache ist klar und verständlich,
das Buch läßt sjch gut lesen!

c

Monika Beyerle-Scheller



Ins Münchner Künstlerhaus fanden
sich zur diesjährigen MV 68 lBSler
ein. Mit 5'1 übertragenen Stimmen
war die Versammlung beschluß-
fähig. Der Vorsitzende Wolfgang
Scheller begrüßte unter den Anwe-
senden auch viele neue Mitglieder.

Zum 14.9.99 hatten wir  712 Mitgl ie-
der, da sich Kündigungen und
Eintritte in etwa die Waage hielten.

Die Todesfälle: lrma Efkes, Erika
Neubauer, N4argarethe Vogel, Dr.
Marieliese Kressner und die Ehren-
mitglieder Prof. August Everding
und KS Marianne Schech, die erst
zu ihrem 85. Geburtstag mit Blu-
men geehrt worden war. Ein Nach-
ruf erschien in IBS aktuell. An die
Christophorusstiftung von Frau Dr.
Gustava Everding ging eine Spen-
de von 250 DM.

Nach über 15 Jahren der Mitarbeit
legte die Schriftführerin Elisabeth
Yelmer ihr Amt nleder. Sie hat aber
zugesichert .  für, ,Sondereinsätze'
und für IBS aktuell weilerhin zur
Verfügung zu stehen. Helga Haus-
Seuffert ist an diesem Amt inter-
essiert, sie arbeitet schon seit eini-
get Zeit, z.B. als Autorin mit und
will neben der Schriftführertätigkeit
auch für künstlerische Aktivitäten
da sein. Darüber hinaus möchte
sie sich speziell um dte Wünsche
unserer jüngeren Mitglieder küm-
mern. Der Vorsitzende rief zur akti-
ven Mitarbeit auf. Zum Schluß seF
ner Ausführungen dankte Wolf-
gang Scheller allen eifrigen l\4itar-
beitern.

Monika Beyerle-Scheller berichtete
von den Künstlergesprächen, die
auch im vergangenen Jahr wieder
das ,,Hauptgeschäft" des Veretns
waren. Die Gespräche mit GMD
Zubin l\4ehta und Ruggero Rai-
mondi waren sicher Höhepunkte
auf dem Podium. Hochinteressant
war der britische Dirigent lvor
Bolton, der sich auf Barockmusik
spezialisiert hat. Heitere Stimmung
herrschte vor allem bei Waiter
Berry, Catherine Malfitano uno
Jan-Hendrik Rootering. Thomas
Moser, James Anderson, Ulrich
Reß und Donald Wages ezählten
von ihrem künstlerischen Werde-

gang und ihren Plänen für die wir eine kompetente Person. Er-
Zukunft. Anja Silja stellte ihr Buch freut konnte sie feststellen, daß die
vor, und Giulietta Simionato gab Jugend jetzt eifrig im Mitarbeiter-
mit 89 Jahren gar ihj' erstes Inter- stab des IBS veTtreten ist. Für das
view dieser Art in Deutschland. nächste Jahr muß ein neues

,,Werbebladl" gedruckt werden.
Besonderes gesellschaftliches Er- Dafür sind wir noch auf der Suche
eignis war die Lohengrin-Einfüh- nach einem Slogan, der die
rung durch den Wagnerspeziali- Kuzbezeichnung IBS in den Köp-
sten Stefan Mickisch. fen manifestiert. So bat sie um

tatkräftige Mithilfe und stellte einige
Werner Göbel berichtete über die Geistesblitze vor. Unser Mitglied,
Clubabende, die so unterschied- Thomas Bogartz, hat angeboten,
liche Themen wie die Arbeit eines zusammen mit den Jugendlichen
Statisten an der Oper, Werkeinfüh- im Richard-Wagner-Verband ein
rungen (Mozart) sowie ein inter- Jugendprogramm aufzuziehen.
essantes Gespräch mit dem Gra- Wer mitmachen möchte, melde
fikdesigner Pierre Mendel oder das sich bitte bei ihm oder bei Frau
Leben Wolfgang Windgassens be- Helga Haus-Seufferi.
inhalteten. Auch fand die Betrach-
tung der Münchner Künstlergräber Die Schatzmeisterin, Hiltraud Küh-
ihre Fortsetzung und das l\4ailän- nel, berichtete über die Einnahmen
der Opernhaus, La Scala, wurde und Ausgaben im Kalenderjahr g8,
vorgestellt. Der alljährliche Weih- in welchem ein überschuß blieb -
nachtsbasar, von Frau Bartsch glücklicherweise, denn wegen stei-
wieder bestens organisiert, brachte gender Saalmieten rechnet sie im
neben gemütlichem Beisammen- laufenden Jahr mit höheren Ausga-
sein auch der Vereinskasse. einl- ben. lm Jahr 2000 dürften sich Ein-
ges ein. nahmen und Ausgaben die Waage

halten. Einstimmig wurde eine
Elf Wanderungen standen auf dem moderate Erhöhung des Beitrages
Programm, darunter eine Viertage- tüt 2002 angenommen. Ab dann
Wanderung im Bayerischen Wald wird in Euro gerechnet, im neuen
im Mai. Bei der Dezemberuan- ,,Bladl" werden die genauen Zahlen
derung von Gmund nach Tegern- bereits erscheinen! Hiltraud Kühnel
see besichtigten wir das OIaf appellierte an die über einhundert
Gulbransson-Museum. säumigen Zahler pro Jahr, die

Beiträge bis Ende März zu über-
Gottwald Gerlach wird weiterhin weisen. Für die Spenden, ob groß
über die Theatergemeinde Karten oder klein, dankte sie herzltch.
für unsere Mitglieder bestellen.

Die Kassenprüfer, Herr Greinwald
lm Rahmen der kulturellen Veran- und Frau Schiller, stellten bei ihren
staltungen traf man sich zu den prüfungen der Buchhaltung keine
Retrospektiven Angelika Kaufmann Beanstandungen fest.
und Max Ernst im Haus der Kunst.
lm wieder eröffneten Völkerkunde- Zur anstehenden Wahl bildete Herr
museum fand eine Führung über Otto Bogner den Wahlausschuß.
indische Kultur statt. Ein Wissen- Wolfgang Scheller wurde in gehei_
schaftler gab Einblick in die Zoolo- mer Wahl als Vorsitzender wteoer-
gische Staatssammlung in Ober- gewählt. Die Wahl der übrigen
menzing, die sonst nicht zu- sechs Vorstandsmitglieder, etn-
gänglich ist. schließlich Helga Haui-Seuffert er-

siegrinde weber brauchte auf ihre 
folgte einstimmig'

umfangreichen Aktivitäten für die Bei einem Gläschen mit unseren
Offentlichkeitsarbeit und die Pres- neuen Mitgliedern fand die Ver_
se im einzelnen nicht mehr näher sammlung einen geselligen Aus_
einzugehen. Das Ergebnis ist  k lang!
jeweils in IBs-aktuell festgehalten.
Für die Anzeigenaquisition suchen Der Vorstand
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Thomas Holzapfel: Aus ,,Liebe" zum Gesang

Es ist immer wieder eine große
Freude, mit welcher natürlichen
Selbstverständlichkeit das junge
Ensemble des Staatstheaters am
Gärtnerplatz den Kontakt zu sei-
nem Publikum pflegt, ja sucht.
Obwohl er vormittags bereits mi!
ten in den Proben zu Don Giovanni
steckte und am Abend als Marcel
in La Bohöme auf der Bühne ge-
standen hatte, war Thomas Holz-
apfel, der in der neuen Don
Giovanni lnszenierung die Titelpar-
tie singt, sofort bereit, sich nach
einer Vorsteliung mit mir zu unter-
halten. Sehr offen und lebhaft er-
zählte er von seinem künstleri-
schen Werdegang, der seit 1995
eng mit dem Gärtnerplatztheater
verknüDft ist.

Geboren wurde Thomas Holzapfel
1964 in Karlsruhe. Als Kind spielte
er zunächst Trompete, wechselte
dann mit dreizehn Jahren zur
Geige. Als Schüler interessierte er
sich noch nicht für das Musik-
theater und den Gesang. (So
kannte er nu die Zaubeilöte und
den Freischütz.)

Angeregt durch seine erste große
Liebe, die in Frankfurt Flöte stu-
dierte, bewarb er sich dort um
einen Studienplatz für Gesang.
Obwohl er nur fünf vorbereitenoe
Gesangstunden absolviert hatte,
wurde er angenommen. Die erste
große Liebe ist ja selten endgültig,
und so trennte man sich wieder.
Sein Gesangstudium aber schloß
er erfolgreich ab und eine Sänger-
karriere konnte ihren Anfanq
nehmen.

Sein erstes Engagement führte
den Bariton 1989 nach Freiburg.
1993 wechselte er nach Basel. Als
bereits zwei Jahre später ein festes
Angebot (ca. 60 Vorstellungen pro
Spielzeit) vom Gärtnerplatztheater
kam, fiel ihm die Entscheidung
nicht schwer. In Basel hatte er sich
zwar stimmlich entwlckeln können,
darstellerisch wurde er aber rn
wenigen Rollen wirklich gefordert.
Für Thomas Holzapfel ist die
schauspielerische Gestaltung der
Figuren sehr wichtig, worauf am
Gärtnerplatztheater großer Wert

gelegt wird. In den le2ten Jahren
hat er hier an die zwanzig Partien
gesungen und Charaktere verkör-
pert, viele davon sich neu erarbei-
tet und so sein Reoertoire sehr
erweitert. Neben,,leichteren" lyri-
schen Partien übernahm er unter
anderem auch den Escamillo in
Carmen und den Grafen in
Capriccio.

Thomas Holzapfel

Die bald einzigartige Ensemble-
arbeit am Gärtnerplatztheater
schätzt er sehr: ,,Man kennt sich
und weiß, mit wem man was, wie
spielen kann".

Sein Wunsch und Ziel in naher
Zukunft sind vor allem die großen
Verdipartien, da diese stimmlich
und darstellerisch die größte Her-
ausforderung in seinem Stimmfach
bedeuten.

Natürlich stand der neue Don
Giovanni im Mittelpunkt unseres
Gesprächs. Thomas Holzapfel hat
diese Partie schon in Bregenz,
Albanien. und Bulgar ien in der
italienischen Originalsprache ge-
sungen. Neben einem Papageno
an der l\4ailänder Scala sicher eine
der wichtigsten und interessan-
testen Stationen seiner bisherigen
Karriere. Die Partie in einer ande-
ren Sprache einzustudieren war
fast schwieriger als sie sich ersr-
mals zu erarbeiten. Die Bedeutung,
die die schauspielerische Gestal-
tung der Figuren für Thomas

Holzapfel hat, liegt ihm beim Don
Giovanni besonders am Hezen:
,,Man kann in dieser Partie nicht
allein von der Stimme leben!", sagt
er. Da Giovanni keine einzige Arie
im eigentlichen Sinne und nur ein
Duett zu singen hat, aber als Dreh-
und Angelpunkt des Geschehens
fast ständig auf der Bühne ist, muß
der 'Sängerdarstellef' auch mit
Mimik und Gestik unglaublich
präsent sein und genügend (eroti-
sche) Ausstrahlung mitbringen, um
glaubwürdig zu sein und drei Stun-
den lang zu interessieren! über die
neue Inszenierung konnte er ver-
raten, daß es sicher kein Giovanni
ist, wie man ihn schon hundertmal
gesehen hat. Regisseur Alexander
Paeffgen sieht Don Giovanni als
eine,,ungreifbare" Gestalt, ähnlich
dem Komtur als Vertreter einer jen-
seitigen Macht. Für den Sänger-
darsteller wahrlich keine leichte
Aufgabe.
So wünsche ich dem sympathi-
schen, sehr charmanten Sänger
viel GIück und Erfolg weiterhin und
möchte mich bei ihm noch einmal
für das inleressante Gesoräch be-
0a nKen.

Helga Haus-Seuffeft

Neues vom Gärtnerplatztheater
Der Vertrag von Staatsintendant K.
Schultz wurde bis 2007 verlängert.
Mit Beginn dieser Spielzeit hat
Konrad Kuhn als neuer geschäfts-
führender Dramaturg und Presse-
sprecher des Staatstheaters am
Gärtnerplatz seine Tätigkeit aufge-
nommen. Herr Kuhn, in den letzten
fünf Jahren Dramaturg am Wiener
Burgtheater, folgt Herrn Dr. Schä-
fermeyer in dieser Position.
Am 11. Jan. und 29. Febr.  2000
startet im renovierten Gärtnerplatz-
theater ein neuer Programmteil:
Der Trompeter Joh. Faber präsen-
tiert monatliche Jazzabende, Beg.
21h, alle Plätze für DM 25,-.
Erste Operetten-Premiere im
,,neuen" Haus ist am 23. Jan. 2000,
Die lustige Witwe von Franz Lehär
mit Hildegard Behrens in der
Titelrolle, Dir.: David Stahl, Regte:
Franz Winter.

Sieglinde Weber



Am 23. Oktober 1999, steigen 25
lBsler gutgelaunt und in der Hoff-
nung auf vier erlebnisreiche und
schöne Tage in den Bus.

Unser erster Besuch gilt dem
Benediktinerstift Göttweig, das
wegen seiner herrlichen Lage am
Berg auch ,Osterreichisches Mon-
tecassino' genannt wird. Die be-
reits 1072 von dem Passauer
Bischof Altmann als Augustiner
Chorherrenstift gegründete Anlage
stellt sich heute weitgehend barock
dar, da es im 17. und Anfang des
18. Jh. um- und ausgebaut wurde.
Wr besichtigen die weltlichen Re-
präsentationsräume, alle ausge-
stattet für Kaiserin Maria Theresia,
die tatsächlich einmal hier mit
ihrem Gemahl abstieg. Alles wun-
dervolle Räume mit reichem Kunst
marmor-Schmuck und zierlich be-
malten Decken, zudem durch
interessante Ausstellungsstücke
aus dem Besitz des Stiftes
bereichert. Der Altmanni-Saal mit
einem Deckenfresko der Gebr.
Byss (Hochzeit von Kanaa) wird
auch heute noch für Veran-
staltungen genutzt. lm Mittelpunkt
der Stiftanlage steht die barocke
Kirche Mariä Himmelfahrt, ihr
kostbarster Schatz ist die gotische
Pietä in der Krypta.

Nach dem Genuß eines frischen
Apfelstrudels geht's über Krems.
nach Spitz in unser Hotel. Hier
erwartet uns am Abend noch eine
interessante Weinprobe, denn un-
ser Wirt ist selbst Weinbauer.

Am nächsten Morgen fahren wir
von Krems aus durch das KamDtal
(hier wird der meiste grüne
Veltliner der Wachau angebaut)
zum Benediktinerstift Altenburg im
Waldviertel. Auch Altenburg ist
eine frühe Gründung, die ersten 12
Mönche zogen schon 1144 hier
ein. Zur Blüte kam das Kloster erst
nach dem 30-jährigen Krieg, als
sich Abt Leiß entschloß, das alte
Kloster aufzugeben und an glei-
cher Stelle zeitgemäßer wieder
au2ubauen. Die wichtigsten Künst
ler bei der Ausführung waren Bau-
meister Josef Mungenast und der
Maler Paul Troger, dessen Kunst

Kultur und Wein in der Wachau

wir auch in Göttweig schon begeg-
net sind. Die Besichtigung führt
uns durch einen Teil der herrlichen
Klosteranlage. Wir steigen über die
Kaiserstiege nach oben, die leider
auch hier (wie in Göttweig)
eingerüstet ist, aber wir sind
getröstet, denn wir können auf
einem Holzgerüst das bereits re-
staurierte Trogersche Deckenge-
mälde ganz aus der Nähe betrach-
ten, sozusagen mit den Augen des
Malers. Das Thema des Decken-
freskos: Harmonie zwischen Glau-
ben und Wissen.

Oben in den Kaiser- und Fürsten-
zimmern -  die übr igens von,Kai-
sers'nie betreten wurden - läuft
z.Zt. die Ausstellung ,,Mönche,
Maurer, Malea', in der wir u.a. viel
interessantes über die weiteren
Werke von Paul Troger erfahren.

Wir bewundern weiter die schöne
Bibliothek mit ihrem harmonischen
Vorraum, den Marmorsaal, dann
die sogenannte Krypta unter der
Bibliothek. Sie hatte nie eine prakti-
sche Funktion, sondern wurde von
Trogers Schülern im ,grotesken
Barockstii' ausgemalt. Dabei hatten
sie dem Thema zu folgen: Momen-
to mori - Besinnung auf Vergäng-
lichkeit und Tod. Ein sehr origineF
ler und tatsächlich zur Besinnung
einladender Raum. Die Stiflskirche
mit drei Deckenfresken von Troger
erinnert uns an manche bayerische
Barockkirche.
Auf der Rückfahrt machen wir Halt
in Langenlois im unteren Kamptal,
das ist Österreichs größte Winzer-
gemeinde mit ca. 800 Betrieben.
Daß die Stadt schon im 16. Jh.
reich war, sieht man an den herr-
lichen Fassaden aus der Renais-
sance und dem Barock. Wir finden
gut erhaliene lnnenhöfe und be-
trachten die Pestsäule sowie die
finstere romanisch-gotische Pfarr-
kirche.

Kurz vor Spitz versuchen wir, in die
spätgotische Kirche von St. Micha-
el zu kommen. Sie gilt als Urpfarre
der Wachau.
Am Abend geht's noch in die
Buschenschänke,,Ruinenbl ick" zu
Brotzeit und Wein.

Am vorletzten Tag entschließen wir
uns trotz Nebels zur Schiffahrt von
Krems nach Spitz. Malerische Orte
ziehen vorbei, wie Dürnstein mit
seiner Felsenburg (früher AugustF
ner-Chorherrenstift) und dem wun-
derschönen blau-weißen Barock-
kirchturm direkt am Donauufer.
Hier in Dürnstein saß anno
1192193 det vom 3. Kreuzzug zu-
rückkommende englische König
Richard l. (Löwenherz) als Gefan-
gener des Herzogs Leopold V. fest,
bis er gegen das ungeheure Löse-
geld von fast 25 t Silber freikam.
Weißenkirchen mit selner goti-
schen Kirche passieren wir, und
schon sind wir in Spitz, vor uns der
sogenannte 1000-Eimer-Berg, auf
dem in sehr guten Jahren 1000
Eimer Wein, das sind 57000 Liter,
geerntet werden können.
Weiter geht es nach St. Pölten, seit
1995 Landeshauptstadt von Nie-
derösterreich. Mit einem örtlichen
Führer unternehmen wir einen
Gang durch die schöne Altstadt.
Die im 8. Jh. gegründete Stadt
zeigt sich heute meist barock und
macht einen harmonischen, ge-
schlossenen Eindruck, obwohl
1945 40% der gesamten Bausub-
stanz durch Bomben zerstört
waren.

Nach dem Spaziergang fahren wir
mit dem Bus in die Neustadt, wo
sich vor 25 Jahren nur Wiesen
befanden. Mit berechtigtem Stolz
zeigt unser Cicerone uns die neu-
en Anlagen, vom hochmodernen
Regierungsviertel, vielen neuen
Sportstätten und diversen Institu-
ten bis zum Festspielhaus und
einem sog. Klangturm, dessen
,,Gerippe" nachts in verschiedenen
Farben beleuchtet wird. Wir
erleben es in Blautönen.

Das neue Festspielhaus ähnelt von
außen einem riesigen Schiffsheck
aus Glas. lnnen wirkt es noch
etwas kühl, insbesondere das
Foyer, dafür ist das Konzert wirk-
lich ein Genuß. Es spielt das
niederösterreichische Tonkünstler-
Orchester unter Leitung seines
Chefdirigenten, des von uns so
geschätzten Fabio Luisi.

Fortsetzung auf Seite 11



Robert G. Marsh: James Levine
Sein Leben, seine Musik
Piper Verlag GmbH lvlünchen
Ca. 368 Seiten mit 27 Abbildun-
gen, DM 48,-

Der Bucheinband zeigt eine Por-
traitaufnahme des Maestros in
Dirigentenpose: Die Rechte hält
den Taktstock, energisch, fest,
aber vom Betrachter abgewandt.
Mit der hocherhobenen Linken, die
gerade dem Orchester einen Ein-
satz gibt, scheint er sich zugleich
an seine Zunüet zu wenden, um
sie einzuladen: ,,Kommt, hört Euch
an, was ich Euch Schönes biete!"
Solche freundllche Aufforderung
scheint verständlich, wenn man
,,die reichlich gespendeten Vor-
schußdisteln" bedenkt, die Prof.
Joachim Kaiser in seinem Vorwort
erwähnt und die ,,dem Künstler
Levine doch zu schaffen gemacht
haben", als er im Begriff stand, als
Nachfolger S. Celibidaches den
Posten des Chefdirigenten der
Münchner Philharmoniker anzutre-
ten.

Termingerecht Anfang September
kam die deutsche Ausgabe der
Levine-Biographie von Robert C.
Marsh heraus. Die 1998 in New
York erschienene Originalausgabe
trägt den Titel ,,Dialogues and
Discoveries". Gemeint sind Ge-
spräche, die in den Jahren 1973
bis 1996 zwischen dem Autor und
Levine geführt wurden, und in
denen eine Fülle von grundsätz-
lichen Fragen zur Welt der Musik,
soweit sie Levine angehen, ange-
sprochen und von ihm selbst
beantwortet werden. Das gibt die-
sen Außerungen natürlich einen
besonderen Stellenwert, und aus
der Biographie wird teilweise eine
Autobiographie, die einen großen
Tei l  des Buches einnimmt. Dabei
gibt es aber keine Enthüllungen
über das Prjvatleben des Dirigen-
ten, - wie immer bei ihm steht die
Musik im Mittelpunkt.

Opernfreunde wird es besonders
interessieren, wie sich der langjäh-
rige künstlerische Leiter der New
Yorker Met ^) einschlägigen

Fragen äußert. Wie sehr Sänger
die Zusammenarbeit mit ihm
schätzen, zeigt Jessye Normans
liebevoller Beitrag. Nachdem er mit
jedem der Drei Tenöre als Opern-
chef zusammengearbeitet hatte,
begleitete er sie auch auf ihrer
etwas fragwürdigen, sicher sehr
lukrativen Tournee. Köstlich liest
sich R.C. Marshs Schilderung des
Konzerts im Olympiastadion bei
Münchner Regenwetter.

Als Gegengewicht zur Oper hat
sich Levine nun ein Sinfonie-Or-
chester gewählt. Daß die spontane
Zuneigung der Münchner Phi lhar-
moniker ihm viel bedeutet, betont
er im Gespräch mit Prof. J. Kaiser.
Auch die Hezen der Münchner
Konzertbesucher hat er inzwischen
gewonnen - man spendet ihm
hÄda i . ta r tan  Ra i f . l l

Der Amerikaner R.C. Marsh ist von
seinem Landsmann Levine so
überzeugt, daß er glaubt, Europa
habe,, innerhalb seiner Generat ion
seinesgleichen nicht hervorge-
bracht". Das ist wohl etwas hoch
gegriffen und widerspricht der
Bescheidenheit des Dirigenten, der
sich,,in einem Entwicklungsprozeß
sieht, dessen Ende nicht abzuse-
hen ist".

lngeborg Giessler

ln die WELT DES GESAA/GES will
Dietrich Fischer-Dieskau mit
seinem neuesten, sehr aufwendig
gearbeiteten Buch den Leser
einweihen - bei Metzler, DM 98,--.
Und das tut er in sehr angenehm
und unterhaltsam zu lesenden Stil.
lm dazu gewählten Bildmaterial
zeigt sich Dieskaus andere
Passion, die Malerei. Aus diesen
Bildern liest der Autor Parallelen
zur Welt des Gesanges und der
Musik insgesamt. ,,Ein Bildband
und Lesebuch zur Kunst- und Kul-
turgeschichte des Gesanges. Eine
Fundgrube für Musiker, Liebhaber
des Gesangs und solche, die es
werden wollen", schreibt der Ver-
lag. In der Tat,  e in Quel l  des Wis-
sens über alles, was mit Gesang
zu tun hat, vom Stimmband des
Sängers bis hin zum Ohr des

9

Hörenden. Es macht Freude, in
diesem Buch zu schmökern, sei's
der Reihe nach oder auch mal hier,
mal da.

Dorothea Zweipfennig

50 Jahre Symphonieorchester
des Bayerischen Rundfunks von
Renate Ulm bei Bärenreiter,
DM 48,-.
1949 erhielt Eugen Jochum vom
BR die Möglichkeit, sich - ohne fi-
nanzielle Einschränkungen! - sei-
nen eigenen Klangkörper aufzu-
bauen. Die nun 50-jährige Ge-
schichte dieses Ausnahmeorche-
sters mit seinen vier Chefdirigenten
Eugen Jochum, Rafael Kubelik, Sir
Colin Davis und dezeit Lorin
Maazel wird hier in einem attrakti-
ven Bildband nachgezeichnet und
durch seine übersichtliche Anord-
nung sehr anschaulich gemacht.
Ein Stück Münchner Kulturge-
schichte.

Dorothea Zweipfennig

August Everding - Die
Biographie von l\4. Reissinger bei
Langen Mül ler,  DM 49,90.
Die renommierte AZ-Kritikerin wolF
te Everding zum Schreiben seiner
Memoiren überreden. Er selbst
hatle dazu nicht auch noch Zeit
neben all seinen zahlreichen Tätig-
keiten. Er ließ sich jedoch schließ-
lich zur Materialsammlung überre-
den und überließ es Frau Dr. Reis-
singer, sejn erlebnisreiches Leben
zu Papier zu bringen. Das beginnt
mit der Beschreibung der Festlich-
keiten und Redeauszügen zum 70.
Geburtstag und endel mit einer
Abschiedsrede bei  der Trauer-
feier. Dazwischen wird Everding
von Kindesbeinen an portraitiert,
und man erfährt manches über den
l\4enschen und vieles über den
Kulturmacher Everding, im Anhang
auch tabellarisch zum Nachschla-
gen. Auf die Suche nach dem
,,wahren" Everding habe sie sich
begeben, erklärte Frau Dr. Reissin-
ger. Es lohnt sich, dieses nachzu-
lesen.

Dorothea Zweipfennig



Wer von den treuen Opernbesu-
chern kennt den Namen nicht. Seit
1995 ist Frau Trost Ensemblemit-
glied der Bayerischen Staatsoper
und mindestens einmal in der Wo-
che auf Münchens Opernbühne zu
hören. Angefangen hat sie ihre
europäische Sängerlaufbahn an
der Wuppertaler Bühne, wo sie das
lyrische Sopranfach ausfüllte, so
z.B. die Mimi, die Gräfin im Figaro,
die Marie in der Verkauften Braut.
Als fünfte Magd debütierte sie
'1996 bei den Salzburger Festspie-
len in Elektra unter der musikali-
schen Leitung von Lorin Maazel.
Neben ihrer Operntätigkeit pflegt
sie den Konzertgesang: l\4essen,
Oratorien, Kantaten und gibt Lie-
derabende. In Los Angeles. wo sie
ihre ersten professionellen Opern-
erfahrungen sammelte, konzertiert
sie regelmäßig.

Jennjfer Trost, der Name zeugt von
deutscher Herkunft. Jedoch in
ihrem Lebenslauf steht, daß sie in
San Antonio, Texas, geboren wur-
de. Frau Trost ist deutscher Ab-
stammung. lhre Vorfahren kamen
aus der Pfalz und wanderten vor
150 Jahren aus. 1991 kamen sie
nach Deutschland. Woher kam der
Wunsch, Sängerin zu werden?
Frau Trost meint, es sei der eigene
Wille gewesen. Sie hatte viele In-
teressen. Auf dem College wählte
sie als Hauptfach Biologie, und
sang im Chor. Dann nahm sie als
weiteres Fach Musik, widmete sich
aber mehr der Musikpädagogik.

Sie besaß damals eine kleine
Stimme, keine Solistenstimme.
Singen als Beruf schien ihr in die-
sem Lebensabschnitt undenkbar.
Mit 22 Jahren entstand die ldee,
solistisch tätig zu werden. Mit 27
Jahren entwickelte sich dann die
Stimme weiter. l\4it 32 Jahren
konnte sie von ihrem Job als
Sängerin leben. lhre ersten Haupt-
partien sang sie in Workshops an
der Universität.

Diese Workshops gehören zum
Lernprogramm, das die größeren
Universitäten anbieten. l\4an zahlt
eine Anmeldegebühr, um Mitglled
zu werden, d.h. um praktische

Jennifer Trost

Erfahrungen sammeln zu dürfen,
muß man zuerst zahlen. Wer
schon im Studium fortgeschritten
ist, bekommt dann innerhalb die-
ses Opernprogramms normaler-
weise eine Hauptpa(ie. Frau Trost

sang 7-8 Hauptpartien, bis sie ihr
erstes Engagement in Los Angeles
in der Music Center Opera für zwei
Jahre bekam. Diese Ausbildung
empfindet Frau Trost praxisorien-
tierter als in Deutschland.

Sie kam nach Deutschland, weil
sie sich als deutsches Produkt be-
trachtet. Der Klang ihrer Stimme ist
deutsch, das deutsche Repertoire
liegt ihr am besten: Sie fühlt sich
einfach in Europa wohl. J. Trost will
in einem Ensemble arbeiten,
länger an einem Opernhaus blei-
ben. Die Teamarbeit gefällt ihr.
Man kennt sich untereinander und
kann sich aufeinander einstellen.

Stimmlich sieht sich Frau Trost
noch nicht abgeschlossen. Sie hat
immer das lyrische Fach gesun-
gen, aber seit ein paar Jahren
entwickelte sich ihre Stimme immer
mehr ins jugendlich-dramatische.
Das bedeutet einen Fachwechsel
und das Studieren anderer Partien.
Zur Zeit beschäftigt sie sich mit
dem slawischen Repertoire,
Strauss und Wagner und wlll sich
mit diesem anderen Bild von ihr als
Sängerin den Agenturen vorstellen.

Aber es gibt noch eine andere
Tätigkeit, die ihr am Herzen liegt:
Das Unterrichten. ,,lch will mein
Wissen, meine Erfahrung, meinen
Enthusiasmus für diesen Beruf
weitergeben" sagt sie, ,,ich möchte
sagen: Seht, das ist mjr passiert:
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Es ist nicht so einfach, es gibt
Hindernisse, seid realistisch". Sie
glaubt, eln gutes Verständnis für
die Stimme zu haben. Sie weiß,
daß die Gesundheit eine große
Rolle spielt und die Psyche für eine
intakte Stimme wichtig ist. Sie
bemüht sich, den jungen Sängern
eine Basis zu vermitteln, mit der
sie in der Lage sind, sich selbst
und ihre Fähigkeiten abzuschät-
zen, ob sie überhaupt für eine
Sängerkarriere bestimmt sind. Das
wlederum ist die Voraussetzung,
nein zu sagen zu einer Partie.
Dazu gehört für Frau Trost auch
ein bewußtes Leben, sich Zeit
geben, zur Entwicklung in allen
Lebensbereichen.

Sandra Folz

, ,Am 11.10.99wurde Prof.  Dr.  Peter
Ruzicka als neuer Präsident der
Bayerischen Theaterakademie
,,August Everding" durch Staats-
minister Hans Zehetmair im Gar-
tensaal des Prinzregententhealers
in sein neues Amt eingeführt (mit
einem Vertrag bis 2004). Am
2.12.99 hal die Findungskom-
mission der Salzburger Festspiele
Herrn Ruzicka zum Nachfolger von
Görard Mortier berufen. P. Ruzicka
übernimmt im Herbst 2001 die
künstlerische Leltung der Salzbur-
ger Festspiele."

Sieglinde Weber

Das finde ich gut
Nobel besetzt: Placido Domingo ist
zum lvlitglied des Hochschulrates der
l\y'ünchner Hochschule für Musik und
Theater berufen worden. Weitere Mit-
glieder des neuen Gremiums sind
Zubin Mehta, Dietrich Fischer-Dieskau,
der Unternehmensberater Roland Ber-
ger und Michael Roßnagl, Siemens-
Kulturmanager. Schauen wir mal, was
diese Zusammenarbeit bringt.

Sieglinde Weber
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RADIO OPER,A
Der Intendant der Bayerischen
Kammeroper Dr. Blagoy Apostolov
will mit seinem neuen Sender eine
Klassik-Lücke in Bayern füllen, und
er möchte ein Niveau anstreben,
das sich zwischen Bayern 4 und
Klassik Radio bewegt, also auch für
jedermann verständlich ist. lm
einzelnen sind geplant: Fundierte
Berichte über Opernaufführungen,
Premierenberichte und Konzerte in
ganz Bayern, Veranstaltungshin-
weise, Künstlerportraits, Theater-
portraits, Werkeinführungen, Ge-
spräche mit Politikern über Kunst-
Themen, Buchbesprechungen,
Ausstellungshinweise, eine thema-
tische Reihe: ,,Damen des Alten
Testamentes in der Opef', Neues
aus dem Tonträgermarkt, eine
kulinarische Ecke, Kartenverlosung
und selbstverständlich Sendungen
über die Bayerische Kammeroper.
Gesendet wird natürlich in CD-
Qualität.

Unterschrift

Erscheinungsweise: 5 x jährl ich
Der Bezugspreis ist im Mitgliedsbeitrag
enthalten.
Jahresabonnement für Nichtmitgl ieder
Dl\4 25,- einschl ießl ich Zustel lung

Zur Zeit gült ige Anzeigenpreisl iste:
N f . 4 ,  1 .  Janua r  1998

Die mit Namen gezeichneten Artikel stellen
die Meinung des Verfassers und nichl oie
Anslcht der Redaktion dar.

Und wie können Sie RADIO
OPERA empfangen?
Die Hinweise kommen täglich
zwischen 11.55 h und 12.00 h, die
regelmäßige Sendung ist täglich
zwischen 21.00 h und 22.00 h -  in
München auf Digital Classix Band L
oder Kabel 101,85 (während der
anderen Zeit ist auf diesem Sender
Classic Rock zu hören). ln
Wüzburg können sie Radio Opera
auf der Charivari-Welle 102.4
hören.

Monika Beyerle-Scheller

Fortsetzung von Selfe I - Rerse -
Nach einer kurzen Ballettmusik von
Maria Bach hören wir das sehr
beeindruckende Wetk Stabat Mater
von Rossini. Die Solisten: Viktoria
Loukianetz (Sopran), Natela Nicoli
(Mezzo), Juan Diego Flöres
(Tenor), Francesco Ellero D'Arteg-
na (Bass) und der Wener Kammer-
chor.

Nachd.uck in anderen Druckwerken nur mit
Genehmigung des Vorstandes.
Vorstand: Wolfgang Scheller - lMonika
Beyerle-Scheller - Gottwald Gerlach -
Werner Göbel - Hiltraud Kühnel - Helga
Haus-Seuffert - Sieglinde Weber
Konto-Nummer 312 030 - 800,
Postbank München, 8L2700100 80

Druck: infotex / offset KDS Graphische
Bekiebe GmbH, Postfach 20 11 65,
80011 München

Ein 7s-jähriges Spitzer Original
führte uns am letzten Tag durch
das Schiffahrtsmuseum. Dort
werden u.a. Modelle gezeigt, wle
bis zu Maria Theresias Zeiten
Lasten auf der Donau transportiert
wurden.

Nachdem wir von einem Hügel
unter der Burgruine noch einen
Blick auf die Donau geworfen
haben, besuchen wir den
hlstorischen Kern von Spitz, und
siehe da, auf einmal strahlt die
Sonne und läßt uns auf der
Heimfahrt noch so richtig die
herrliche Laubfärbung genießen.

Zum Schluß sind wir  uns al le einig:
Es waren sehr harmonische Tage
mit einem gelungenen Programm.

Dieser Ausgabe liegt ein Überweisungsformular für lhren Jahresbeitrag 2000 bei.
Über zusätzliche Spenden freuen wir uns sehr.
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Interessenverein des Bayerischen
Staatsopernpublikums e.V.

Postfach 10 08 29, 80082 München
Telefon / Fax 089 / 300 37 98
10.00 - 13.00 Uhr, l \4o - lvl i -  Fr

Postbank l\-4ünchen,
Konto-Nr.3'12 030-800, BLZ 700 100 80

Normalbeikag
Ehepaare
Schüler und Studenten
Fördernde Mitglieder
Aufnahmegebühr
Aufnahmegebühr Ehepaare

Zusätzljch gespendete Beiträge werden dankbar
entgegengenommen und sind - ebenso wie der

Ellinor Szameitat
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Junge Sänger

Katharina Leitgeb

Die Sopranistin wurde in Öster-
reich geboren. lhre Eltern waren
eigentlich nicht so begeistert über
den Wunsch, daß ihre Tochter
Sängerin werden wollte. ,,Das isl
ein unsicheres Milieu". Ohne Ge-
sangsunterricht genommen zu
haben, die Arien,
die sie für die
Aufnahmeprüfung
vorbereiten sollte,
studierte sie mit
einem organisten
ein, und sie wurde
an der Musikhoch-
schule für Musik
und darstellende
Kunst in Graz an-
genommen. ,,lch
hatte keine
Ahnung. lch konn-
te die Noten und
wußte sonst
nichts. lch machte
den Mund auf und

K. Leltgeb Foto: D. zweipfennig

nach Wien gezo-
gen und wechselte
ins lyrische Fach.
,Am Anfang hatte
ich psychische Pro-
bleme mit diesem
Wechsel vom Sou-
bretten-Fach ins
lyrische. Vor allem

der Charakter
einer Soubrette
ist anders, leich-
ter, verspielter,

komödienhafter,
halt meistens ein

Kammerkatzerl.
Wie anders ist
dagegen die Mi-
mi oder sind die
Figuren, die ein
lyrischer Sopran
verkörpern muß".
lhr Wunsch ist es
auch weiterhin,
Puccini zu inter-
pretieren. Dort
fühlt sie sich zu

Hause und kann ihre Stimme
öffnen. Sie liebt es, große Bögen
zu singen. Sie nennt das ein
normales, organisches Singen.

Und sie hat schon ein Engagement
bei Brigitte Fassbaender in Inns-
bruck. lm Oktober, November und
im Februar singt sie unter der
Regie von Frau Fassbaender die
Diana in Orpheus in der Unterwelt
von Jacques Offenbach.

Der IBS besucht die Vorstellung
am 19.2.2000.

Sandra Folz

Opernrarität in Augsburg

An eine große französische Oper
wagte sich Augsburgs neuer Inten-
dant Ulrich Peters mit seiner Insze-
nierung des Hamlet von Ambroise
Thomas (181 1-96), und er traf da-
mit den Geschmack des Publi-
kums. Düster wie die ganze Tragö-
die auch das Bühnenbild von
Christian Floeren, eine schwaze,
im nirgendwo endende Treppe und
eine dunkle Spielfläche.
Gesungen wurde in deutsch, was
mich störte. Die Partie der Ophelia
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ist für einen dramatischen Kolora-
tursopran geschrieben. Sylvia
Rieser, eine schöne ,,ophelische"
Erscheinung, gestaltete die Todes-
szene am besten, die Vill;s-
Erscheinungen, sonst vermißte
man die Dramatik ein wenig. Die
Titelrolle verkörDerte Juan-Carlos
Mera-Euler, ein kraftvoller Bariton
und übezeugender Hamlet. Die
anderen, auch kleineren Rollen
waren durchweg gut besetzt. In-
Hak Lee (ehemals Opernstudio)
sang die beiden Arien des Laertes
mit italienischem Schmelz, Peter
Klaveness war ein gezeichneter
König Claudius und Janet Walker
eine machtbesessene Königin
Gertrude.

GMD Peter Leonard meisterte mit
dem Philharmonischen Orchester
Augsburg diese große französF
sche Oper ausgezeichnet, es war
eine wirklich musikalisch übezeu-
^an.{a I  a iet  n^

Mo n i ka Beve rl e-Schel I e r

sang", erzählt die Österreicherin
lachend. lnnerhalb eines Abschluß-
konzertes der MLlnchner Singschul'
sang sie die Arie der Mimi aus
Bohöme. Sie hat eine typische
Puccini-Stimme und erinnert teiF
weise vom Timbre her an die Freni.
An der Musikhochschule wurde sie
als Soubrette ausgebildet und
sang z.B. die Adele in det Fleder-
rnaus. Sie nahm Privatunterricht
bei Maureene Browne, die ihr nach
vielen Jahren mit Geduld und
Ruhe eine fundierte technische
Basis vermittelte. ,,Mein Problem
war es, daß ich keine Ahnung hat-
te, als ich auf die Musikhochschule
kam' sagt sie ,,lch habe alles
aufgesogen wie ein Schwamm,
aber ich merkte bald, daß meine
Stimme, mein Körper sich dabei
nicht wohl fühlten". Ab 1994 nahm
sie Unterricht bei Walter Berry für
ein Jahr. 'Er gab mir Selbstver-
lrauen und führte mich immer mehr
zu meiner eigentlichen Stimme",
danach unterrichtet sie Gottfried
Hornik. Auf der Musikhochschule
kann man mehrere Abschlüsse
eMerben als Opern- und Kon-
zertsänger und als Pädagogik-
lehrer. Alle diese Abschlüsse hat
Katharina Leitgeb. 1997 ist sie

Deutsche Übertitel endlich auch
an der Bayerischen Staatsoper:

Katja Kabanova, wieder mit Cathe-
rine Malfitano, am 6., 9., 12., 18
und 22.1.200Q, können Sie in der
Originalsprache hören und gleich-
zeitig den deutschen Text mit
verfolgen. Auch die Neuproduktion
von Ariodante (Premiere 17.1.
2000) wird mit deutschen Über-
titeln angeboten.

Sollte dies u.a. unsere Diskussion
mit Maestro Zubin Mehta bewirkt
haben?

Weber


